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Entscheid Alle drei Jahre soll es
nach Vorbild der europäischen
Kulturhauptstädte eine solche
auch in der Schweiz geben. Sie
organisiert kulturelle Grossanläs-
se und soll damit über die eigene
Region ausstrahlen. 2030wird es
Aarau sein,wie derVereinKultur-
hauptstadt Schweiz gestern be-
kannt gab. Im Rennenwaren ne-
benAarau auchThun,Bellinzona
und Lugano (mit Mendrisio und
Locarno). Die erste Kulturhaupt-
stadt des Landes wird 2027 La
Chaux-de-Fonds sein. (SDA)

Aarau ist 2030
Kulturhauptstadt

Deutschland DieProzession
anFronleichnam
inSeehausenam
Staffelseeverbindet seit
überneunzig Jahren
katholischesBrauchtum
mitderoberbayerischen
Naturkulisse.Nachdem
sichvergangenes Jahr
beimEinsturz einer
hölzernenFussgänger-
brückemehrere
Besucherverletzt hatten,
verlief derAnlassgestern
ohneZwischenfall:
zuerst dieMesse in
derPfarrkirche,dann
derUmzugzumSee
unddieÜberfahrt der
FähreMSSeehausen
mitBegleitbooten
zueinerKapelle auf einer
Insel.AuchdasWetter
passte, in früheren
Jahrenverhinderten
auchschonSturmböen
denBootscorso. (wet)
Foto: Alexandra Beier (AFP)

Über den Seemit Gottes Segen

Einige hatten es schon länger
vermutet, jetzt ist es offiziell:
Thomas und Lisa Müller (bei-
de 36) haben sich getrennt. Die
beiden sind seit November 2009
verheiratet. Als der Fussballer
seinen grossen Aufstieg beim
FC Bayern München und in der
Nationalelf erlebte, war sie be-
reits an seiner Seite. Doch ver-
gangenes Jahr wechselte Müller
nach Kanada. Seine Frau blieb
in Bayern auf demgemeinsamen
Gestüt. Spätestens da ging es los
mit den Spekulationen über den
Beziehungsstatus. Nun haben
die beiden offiziell ihre Tren-
nung bekannt gegeben. Sie hät-
ten sich einvernehmlich vor eini-

ger Zeit getrennt, bestätigte der
Medienanwalt der beiden. Wei-
tere Erklärungen würden nicht
abgegeben.Während LisaMüller
in den ersten Jahren noch recht
häufig auf derTribüne bei seinen
Spielen sass, machte sie zuneh-
mend ihr eigenes Ding und feier-
te Erfolge imReitsport. So gab es
schon bei derWM2014 zu reden,
als sie – anders als die meisten
Spielerfrauen – ihrenMannnicht
nach Brasilien begleitete. Tho-
mas Müller kommentierte das
damals: «Sie ist ja keine Handta-
sche. Sie hat einen eigenenWil-
len und ein eigenes Leben.» Das
Bild zeigt die beiden 2022 als Zu-
schauer bei einem Fussballspiel.

Berlins frühererRegierenderBür-
germeister Klaus Wowereit (72)
sieht 25 Jahre nach seinem öf-
fentlichen Coming-out («Ich bin
schwul – und das ist auch gut
so») zumTeil eineRückwärtsent-
wicklung bei der Gleichberechti-
gung von Schwulen und Lesben.
«Es gibt Fortschritte, vor allem
im rechtlichen Bereich. Gleich-
zeitig sehenwir aber auch gesell-
schaftliche Rückschritte», sag-

te er in einem Interview. «Man
hat den Eindruck, dass es auch
wieder zunimmt mit Intoleranz,
Anfeindungen und Übergriffen.
Das ist auch in einer toleran-
ten Stadt wie Berlin ein grosses
Problem.» Als Gesellschaft müs-
seman aufpassen, dassman die-
se Formen von Diskriminierung
und Hass nicht zulasse. «Da wa-
renwir schonmalweiter. Die In-
toleranzen sind nicht weg, son-
dern werden teilweise geschürt
und verstärkt. Das ist eine Ent-
wicklung, die man sehr ernst
nehmenmuss», soWowereit.Der
Juni wird international als Pride
Month gefeiert, imAktionsmonat
der LGBT-Community wird ge-
gen Diskriminierung, Ausgren-
zung und gesetzliche Ungerech-
tigkeitendemonstriert. (DPA/wet)
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Scheinwerfer

Nicoletta Gueorguiev

In New York City ermittelt die
Polizei derzeit in mehreren Fäl-
len, bei denenGruppenvonMen-
schen mitten in der Nacht aus
denAbwasserschächtenderStadt
geklettert sind.Wie die britische
Tageszeitung «The Guardian»
berichtet, erfolgten die Ermitt-
lungenwegen verschiedener So-
cial-Media-Videos, die diese Sze-
nen dokumentieren.

Das NewYork City Police De-
partment (NYPD) teilte in einer
Stellungnahme gegenüber dem
US-Sender NBC mit, dass eine
Spezialeinheit dasAbwassersys-
tem untersucht habe, um eine
potenzielle Gefahr für die Öffent-
lichkeit auszuschliessen. Es seien
jedochweder gefährliche Gegen-
stände noch Schäden an der In-
frastruktur durch das zuständi-
ge Umweltschutzamt festgestellt
worden. Festnahmen oder Ver-
letzte gab es bislang nicht.

Laut NBC New York häuf-
ten sich die Vorfälle in jüngster

Zeit in verschiedenen Stadtteilen.
Im BrooklynerViertel Gravesend
meldeten Zeugen am vergange-
nen Donnerstag gegen 23 Uhr
Ortszeit, dass acht Personen ei-
nen Gullydeckel geöffnet hätten.
Rund drei Stunden später stieg
die Gruppe wieder an die Ober-
fläche, zog sich neben geparkten

Autos um und verliess den Ort.
Nur zwei Stunden nach diesem
Vorfall drangen im nahe gelege-
nen Williamsburg mehrere Per-
sonen in einen anderen Schacht
ein. Ein Video des lokalen Medi-
ums «Williamsburg 365» zeigt,
wie sieben Personen nach mehr
als zweieinhalb Stunden wieder

auftauchten undmit einemAuto
wegfuhren.

Ein ähnlicherVorfall ereignete
sich bereits am5.Mai gegen 2Uhr
nachts im Stadtteil Astoria in
Queens. Ein Augenzeuge berich-
tete gegenüber NBC New York,
er habe drei Männer beobachtet,
diemitTaschenlampenundWat
hosen ausgestattet in die Kanali-
sation hinabgestiegen seien. Ob
all diese Ereignisse miteinander
inVerbindung stehen, ist laut Po-
lizeiangabenunklar.Offizielle Er-
mittler ziehenderzeit unterande-
remdieTheorie in Betracht, dass
diePersonendasKanalsystemge-
zielt nach verloren gegangenen
Wertsachen absuchen.

Waren es Jugendliche?
Oder Urban Explorers?
In Onlineforen wie Reddit wird
über die Hintergründe der Vor-
fälle debattiert. Ein häufig ge-
nannter Erklärungsansatz ano-
nymer Nutzer verweist auf die
sozioökonomische StrukturNew
Yorks. In einer dicht besiedelten

Stadt mit grossem Wohlstands-
gefälle sei es denkbar, dassMen-
schen die Kanalisation systema-
tisch nach wertvollen Gegen-
ständen durchsuchten, die durch
Abflüsse verloren gegangen sei-
en. Dies wird in den Foren als
eine extremere Form der Exis-
tenzsicherung beschrieben, ver-
gleichbarmit dem Sammeln von
Pfandflaschen.

Andere User vermuten hinter
denAktionen eher eine Formdes
extremenNervenkitzels, ähnlich
dem bekannten Phänomen des
«Subway-Surfens». Es könnte
sich demnach um Jugendliche
oder sogenannte Urban Explo-
rers handeln, die den illegalen
Einstieg alsMutprobe oder illega-
le Freizeitbeschäftigung betrach-
ten. Zudem werden historische
und aktuelle Parallelen gezo-
gen, etwa zurbekanntenExistenz
der «Mole People» (Tunnelmen-
schen) in stillgelegten U-Bahn-
Schächten oder zum Fund eines
illegal gegrabenenTunnels einer
jüdischen Gemeinde.

Mitten in der Nacht klettern sie
aus der New Yorker Kanalisation
USA Zeugen filmen, wie Gruppen vonMenschen nachts Gullydeckel öffnen und stundenlang im Untergrund
verschwinden. Die Polizei ermittelt – und schliesst eine Gefahr für die Öffentlichkeit vorerst aus.

Hier stiegen nachts Gruppen ein: Schacht in Brooklyn. Foto: Getty Images

Mexiko und Brasilien streiten
über die kulturelle Zugehörig-
keit des Caramelo, wie der ka-
ramellfarbene Mischlingshund,
der in Brasilien millionenfach
verbreitet ist und als nationa-
les Kulttier gilt, genannt wird.
Das Tier ist fest in der Popkultur
verankert und steht sinnbildlich
für die gemischte Herkunft und
Anpassungsfähigkeit der brasi
lianischen Gesellschaft.

Auslöser des aktuellen Kon-
flikts ist Mexiko: Dort wurde der

«perro caramelo» offiziell als
einheimische Hunderasse aner-
kannt. In Brasilien sorgte das für
Empörung.Viele sehendarin eine
kulturelle Aneignung.

Wissenschaftlich handelt es
sich beim Caramelo um eine Mi-
schung aus rund 300 Hunderas-
sen. Genetische Studien zeigen,
dass seineVorfahrenmit europäi-
schen Einwanderern nach Brasi-
lien kamen.Durch unkontrollier-
teVermehrung entstandderheu-
tigewiderstandsfähigeMischling.

Auch in Mexiko sind ähnliche
Hundeweitverbreitet.

In Brasilien landen viele der
Tiere in Heimen und haben ge-
ringere Vermittlungschancen als
Rassehunde.Tierschützerhoffen,
dass die aktuelle Aufmerksam-
keit dazu beiträgt, die Adoption
dieser Hunde zu fördern. Eini-
ge Stimmen plädieren dafür, den
Caramelo als gemeinsames Sym-
bol Lateinamerikas zuverstehen.

Adrian Eng

Mexiko und Brasilien streiten um einen Hund
Kulturelle Aneignung In Lateinamerika ist der Caramelo ein Popkulturphänomen.

Caramelo wurde im Netflix-Film
aus Brasilien verewigt – mit
Mischlingshund Amendoim und
Schauspieler Rafael Vitti. Foto: Imago
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BaselStadt Land Region

Lukas Hausendorf

Eine Umfrage des Vereins Starke
Schule beider Basel (SSbB) zur
Zufriedenheitmit Schulleitungen
bei Lehrpersonen in beidenBasel
gibt derzeit zu reden. Die Um-
frage, an der 1176 Lehrerinnen
undLehrer teilgenommenhaben,
stellt den Schulleitungen ein teil-
weise schlechtes Zeugnis aus in
Bezug aufVertrauen,Umgangmit
Kritik und Unterstützung. Die
Starke Schule beiderBasel spricht
von «bedenklichen Zuständen»
an einzelnen Schulen, wobei die
Unterschiede sehr gross sind.

Die Umfrage wurde vom Ver-
band der Schulleitungen Basel-
Landschaft (VSLBL) umgehend
als reisserisch,unseriös, einseitig
und irrelevant zurückgewiesen.
So wird kritisiert, dass nur gera-
de 12Prozent der rund9500Lehr-
personen, die in beiden Basel ar-
beiten, teilgenommenhätten.Da-
vonhabe sichnureineMinderheit
negativgeäussert.Demgegenüber
spreche eine anonym durchge-
führte repräsentative Mitarbei-
tendenbefragung aus dem Jahr
2025 eine «ganz andere Sprache».
Diese zeige eine hohe Arbeitszu-
friedenheit und stelle den Schul-
leitungen ein gutes Zeugnis aus.

Insgesamt schneiden die Basel-
bieterSchulen besserab als inBa-
sel-Stadt.Dort geben42,3Prozent
derBefragten an,dass sie negati-
ve Konsequenzen fürchten,wenn
sie Kritik an Schulleitungsmit-
gliedern äussern. Das sei proble-
matisch, so die SSbB.WodasÄus-
sern von Kritik als unerwünscht
wahrgenommen werde und so-
gar zu Benachteiligungen durch
die Schulleitung führen könne,
verlören die Schulen an Glaub-
würdigkeit bei der Vermittlung
genau dieserWerte.

Werden kritische
Lehrpersonen benachteiligt?
Viele Lehrpersonen berichten
gegenüber der Starken Schule,
dass sie sichvonderSchulleitung
allein gelassen fühlen würden.
«Immerwiederwerden sogardie
Begriffe Angstklima, Druck und
Mobbing verwendet», heisst es
imBericht der SSbB.Weitere Kri-
tikpunkte seien dasMachtgefälle,
Ungleichbehandlung und man-
gelnde Kritikfähigkeit. «Oft wird
erwähnt, dass kritische Lehrper-
sonen benachteiligt oder einge-
schüchtert würden.»

Demgegenüber scheint es um
das allgemeine Vertrauen in die
Schulleitungen deutlich bes-

ser zu stehen, dieses ist bei fast
70Prozent derBefragten inBasel-
Stadt intakt, im Baselbiet sind es
gar über 76 Prozent.

In einem zweiten Schritt ver-
öffentlichte die SSbB gestern Er-
gebnisse auf einzelneGymnasien
heruntergebrochen, an denen je-
weils mehr als zehn Lehrperso-
nen teilgenommenhaben. Insge-
samt wurden die Antworten von
195Teilnehmenden ausgewertet.
Hier zeigt sich ein grossesGefälle.
Klassenbeste sind dieGymnasien
Muttenz und Leonhard, die ih-
ren Schulleitungen ein sehr gu-
tes Zeugnis ausstellen. Am an-

deren Ende der Skala stehen die
BaslerGymnasienBäumlihof und
Münsterplatz sowie das Gymna-
sium Münchenstein im Kanton
Baselland. Ein Beispiel: Nur ge-
rade 18,8 Prozent der Befragten
amGymnasiumBäumlihof geben
an,dass sie Kritik anderSchullei-
tung ohne negative Konsequen-
zen äussern können.

Es gibt aber gute Gründe für
Vorbehalte gegenüber der Um-
frage. So sagt etwa Jean-Michel
Héritier, der Präsident der Frei-
willigenSchulsynodeBasel-Stadt,
dass es zwareinzelne Schulstand-
orte gebe mit «zahlreichen Kon-
flikten» zwischen der Schullei-
tung und dem angestellten Per-
sonal, die Gymnasien Bäumlihof
und Münsterplatz aber nicht mit
den aktuellen Beratungszahlen
derFSSübereinstimmenwürden.

«Aus den allermeisten Schul-
standorten inBasel-Stadtwerden
vonseiten derFSS-Mitgliederkei-
neMängel bei der Führungsqua-
lität beanstandet», sagt Héritier
weiter.DievonderStarkenSchule
beider Basel erhobenen Umfra-
gewerte würden auch nicht die
langjährig vom Erziehungsde-
partement erhobenenDaten spie-
geln.Die Freiwillige Schulsynode
ist die unabhängige Interessen-

vertretung des basel-städtischen
Lehrpersonals und zähltmehrals
3000 aktive Mitglieder.

Das Basler Erziehungsde-
partement nimmt die Resultate
«zurKenntnis» undkommentiert
diese nicht.Allgemeinhält das ED
in seinerStellungnahme fest,dass
Schulen und Departement über
etablierte Instrumente zur Qua-
litätssicherungund -entwicklung
verfügten. Lehrkräfte hätten ver-
schiedene Möglichkeiten, Anlie-
gen einzubringen, auch über die
Schulkonferenz,die Personalver-
tretung oder die Ombudsstelle
des Kantons.

Baselland: LVB schlichtet
viele Konflikte
Etwas anders präsentiert sich das
Bild im Baselbiet. «Nach unserer
Wahrnehmung gibt es gewisse
Probleme im Bereich Schulfüh-
rung, das muss man schon ernst
nehmen», sagt Philipp Loretz,
Präsident des Lehrerinnen- und
Lehrervereins Baselland (LVB),
der die SSbB-Umfrage auch zur
Kenntnis genommen hat. Der
VSLBLmache es sich zu einfach,
wenn er die Ergebnisse so pau-
schal zurückweise. «Die LVB-Ab-
teilung Beratung und Recht bei
uns ist sehr gut ausgelastet, um

nicht zu sagen überlastet», sagt
Loretz. Der LVB benötige viele
Ressourcen zur Schlichtung von
Konflikten zwischen Schulleitun-
gen und Lehrpersonal.

Seit der Einführung der teil-
autonomen Schulen hätten
Schulleitungen weitreichende
Befugnisse, mit denen sie vor-
sichtig umgehenmüssten.Durch
die Hierarchisierung gebe es in
den Schulen ein steiles Macht-
gefälle. Gleichzeitig anerkennt
Loretz auch, dass der Schullei-
tungsjob sehr anspruchsvoll ist.
«Und es ist mirwichtig, zu beto-
nen, dass wir auch viele ausser-
ordentlich gute Schulleitungen
im Kanton haben.»

Die BaselbieterBildungsdirek-
tion hat eine Anfrage dieser Re-
daktion nicht beantwortet und
war gestern Nachmittag auch
nichtmehrerreichbar.Gegenüber
der Starken Schule beider Basel
teilte sie mit, die Resultate der
Umfrage zur Kenntnis genom-
men zu haben, und verwies wei-
ter auf die eingangs zitierte Mit-
arbeitendenbefragung aus dem
Jahr 2025. Dabei sei insbesonde-
re das Vertrauen in die Schullei-
tungen sowie dieQualität derZu-
sammenarbeit von denMitarbei-
tenden als gut bewertet worden.

Bildungslobby stellt mit umstrittener Umfrage
Gymnasien an den Pranger
Starke Schule beider Basel Gemäss einer Umfrage bei über 1100 Lehrpersonen haben einzelne Schulen
gravierende Problememit ihrer Führungskultur. Es gibt aber auch Zweifel an der Aussagekraft der Erhebung.

Wer liebt es schon zu zügeln?
Das ist immer enorm aufwendig,
verlangt eine gute Vorbereitung
und mehr als eine vage Ahnung
davon, wo die Sachen am neuen
Ort hinkommen. Wenn voraus-
sichtlich imMärznächsten Jahres
dasNaturhistorischeMuseumBa-
sel (NMB) anfängt,vomBerri-Bau
an der Augustinergasse ins neue
Domizil beimBahnhof St. Johann
zu dislozieren, geht es um rund
12 Millionen Objekte. Oder, wie
Co-DirektorDavidAlderbeimMe-
dientermin gestern sagte: «Was
uns bevorsteht, ist vergleichbar
mit demUmzugvondrei- bisvier-
hundert Privatwohnungen.»

Nurhat kaum jemand in seiner
Wohnung eine extensive Samm-
lung von in Ethanol eingelegten
Schlangen oder Fischen. Kaum
jemand hat daheim eine ausge-
stopfte Giraffe stehen oder eine
Sammlung von Skeletten oder
Vogeleiern.OderTausendeKäfer.

UmzugmitHindernissen
Bei einer Führung durch das Ar-
chiv der Sammlung in den Kel-
lerräumen des Museums erhielt
man eine ungefähreAhnung da-
von, welch immense Arbeit auf
die Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter des Museums und das
Zügelunternehmen Welti-Fur-
rer AG wartet, das den Zuschlag
im April erhalten hat. Objekte
unterschiedlichster Art, etliche
äusserst fragil, teilweise heikel
in der Handhabung – wenn das
Ethanol, das in Gläsern zur Kon-
servierung verwendet wird, sich
mit der Luft vermischt, besteht
Explosionsgefahr.

Alwin Probst, Leiter Präpara-
torium,zeigte auch grosse Skelet-

te, zumBeispiel eines amerikani-
schen Bisons, die garnicht durch
alleTüren passen.Das heisst, be-
vor sie vordemMuseum in einen
LastwagenvonWelti-Furrergela-
den werden, wird man sie min-
destens teilweise zerlegen.Probst
wies auf weitere Schwierigkei-
ten hin: Im Frühling sind Schäd-
linge unterwegs, die man nicht
ins neueMuseumschleppenwill.
Also werden anfällige Objekte,
die für solche Insekten interes-
sant wären, nicht dann gezügelt.

Ein Hindernis ganz anderer
Art stellen die Aktivitäten auf
demMünsterplatz dar.Während
der Herbstmesse oder während

des Weihnachtsmarktes kann
man keine Transporte über den
Münsterplatz organisieren. Und
im Museum kann man ausge-
stellte Objekte nicht gut dann
abhängen oder aus Vitrinen zie-
hen, wenn Besucherinnen und
Besucher zugegen sind.

Seit 15 Jahren steht fest, dass
das Naturhistorische Museum
von der Altstadt in die Vorstadt
ziehen wird. Laut David Alder
laufen die Vorbereitungen seit
zehn Jahren. «Wer schon einmal
eineBergtourgemacht hat,weiss,
dass die letzten Höhenmeter die
schwierigsten sind.» Das heisst:
Jetzt, da es bald losgeht, wird es

richtig knifflig. Denn auch das
kennt man vom Zügeln: Es kann
zu Schäden kommen, es können
Objekteverloren gehenoderbeim
Einzug an denvöllig falschenOrt
gestellt werden.

Eröffnung imSommer 2029
«Das verhindern wir mit einer
sauberen,durchdachtenBeschrif-
tung», so André Puschnig, Kura-
torMineralogie, aber imMoment
vor allem als Projektleiter Pla-
nung des Umzugs beimNMB ein
wichtigerMann.Erverweist aber
auch auf ErfahrungundSachver-
stand von Welti-Furrer, was Lo-
gistik und Verpackung betrifft.

Nicht alle der rund 12 Millionen
Objekte befinden sich an der
Augustinergasse. 2014 hat man
5 Millionen Objekte nach Mün-
chenstein in den Spenglerpark
ausgelagert. Genau während
der Zeiten, in denen der Müns-
terplatz keine Lastwagentrans-
porte zulässt, wird man all
die Sachen vom Spenglerpark
an den neuen Standort zügeln.
«Wir wissen schon ganz ge-
nau, was am neuen Ort wo hin-
kommt», so Puschnig. David
Alder sagt, imNeubauwerde die
Sammlung insgesamt sichtbarer.
Es steht ja auch mehr Platz zur
Verfügung.

Die Schlüssel fürs neue Daheim
erhält das NMB Anfang 2027. Im
vierten Quartal 2028 sollen im
Berri-Bau definitiv die Türen ge-
schlossenwerden.Die Eröffnung
beim Bahnhof St. Johann ist für
den Sommer 2029 geplant. Ein-
gepackt und gezügeltwerdenüb-
rigens auch Bücher. LautMarkus
Maushart, CEOvonWelti-Furrer,
würden sie aneinandergereiht
eine zwei Kilometer lange Schlan-
ge bilden, vom Messeplatz bis
zum Bahnhof SBB. Seine Firma
rechnet für den Umzug mit Kos-
ten von rund 900’000 Franken.

Markus Wüest

Das NaturhistorischeMuseum bringt 12Millionen Objekte an den neuen Standort
Zügelaktion der Extraklasse AbMärz 2027 wird nach und nach die ganze Sammlung in den Neubau beim Bahnhof St. Johann transferiert.

Die grossen Skelette passen nicht durch die kleinen Türen im Keller des Berri-Baus. Foto: Markus Wüest Die Nasspräparate wurden alle gereinigt. Foto: Naturhistorisches Museum

«Immerwieder
werden sogar
die Begriffe
Angstklima, Druck
undMobbing
verwendet.»

Aus dem Bericht der Starken
Schule beider Basel


